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Die Reichsregierung und die Streiklage
3m Augenblick keine befondere« Maßnahmen geplant

Berlin, 3. Ott. (Eig. Meldung.) In der Oefsentlichkeit sind
Gerüchte verbreitet , wonach der Arbeitsminister beabsichtigen
soll, der Streikbewegung durch eine gemeinsame Konferenz
mit den Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ent-
gegenznwirken. Wie wir von unterrichteter Seite erfahren,
ist eine besondere Aktion nicht geplant. Selbstverständlich hat
der Reichsarbcitsminister der Entwicklung bisher nicht einfach
zugesehen. Es haben vielmehr gerade in der letzten Woche
zahlreiche Besprechnilgen mit Vertretern sowohl der Unter¬
nehmer als auch der Gewerkschaften stattgcfnnden. Einige
Gewerkschaftsvertreter sind auch vom Reichskanzler empfangen
worden. Bei den Gewerkschaftenselbst ist die Rechtsanffassnng
keineswegs einheitlich. Während die freien Gewerkschaftendie
Rechtsgultigkeit der Notverordnung anzweifeln, vertreten die
christlichen Gewerkschaftenbisher den Standpunkt , daß sie sach¬
lich zwar gegen die Notverordnung seien, nachdem sie aber
einmal vorliege, müsse sie auch ordnungsmäßig durchgeführt
werden. Uebcr irgendwelche Rechtszweisel würde auch eine
Konferenz der beteiligten Kreise schließlich keine Klarheit
bringen können. Sic ist nur durch Entscheidung des Arbeits¬
gerichtes möglich. Bisher hat man in juristischen Kreisen den
Eindruck, daß keine Partei große Neigung hatte, das Arbeits¬
gericht anznrnfen . Es ist aber möglich, daß eine solche gericht¬
liche Klärung nun doch in der nächsten Zeit im Zusammen¬
hang mit der Situation im Rheinlande erfolgt.

Die vermutete Aktion des Reichsarbeitsministers ist auch
deshalb nicht zir erwarten , weil nach den letzten Meldungen
keineswegs eine Verschärfung der Situation eingetreten ist.
Man darf nicht übersehen, daß weder der Hamburger Ver¬
kehrsstreik noch der der Berliner Speditionsarbeiter mit der
Notverordnung irgend etwas zu tun hat . Uebrigens hat sich
auch das Kabinett am Freitag bereits mit diesen Dingen be-
jchäsngl. Es ist aber zu dem Entschluß gekommen, die weitere
Entwicklung zunächst abznwarten . Sollte sic zu einer Ver¬
schärfung führen, so würde die Regierung natürlich erneut
Stellung nehmen. Im Augenblick aber sind keine besonderen
Maßnahmen geplant und deshalb entfallen auch die Gerüchte,
die von einer besonderen Streikverordnung wissen wollen.

Zahlreiche Neueinstellungen auf Grund der
Notverordnung

vv. Berlin , 3. Okt. Nach dem Bericht des Schlichters für
den Bezirk Südwestdeutschland sind seit dem 25. September
bis einschließlich1. Oktober 1932 auf Grund der Notverord¬
nung vom 5. September rund 1700 Arbeiter und Angestellte
neu eingestellt worden. Die Neueinstellungen sind hauptsäch¬
lich erfolgt in der Textilindustrie , dem Bekleidungsgewerbe
und bei dem Maschinen-, Apparate - und Fahrzeugbau.

..Deka ' -Flugtag in Tempelhof
Ueber IW vü« Zuschauer— Großluftangriff auf ein

Jndustriewerk
Berlin, 3. Okt. Der vom Deutschen Luftfahrtvcrbande.

V. am Sonntag nachmittag auf dem Flugplatz Tempelhof ver¬
anstaltete Dela-Flugtag gestaltete sich zu einem vollen Erfolg.
2S 000 zahlende Zuschauer hatten sich eingefunden, aber weitere
100 000 hatten sich am Rande des Flughafens angesammelt.
Zu der Veranstaltung auf dem Tempelhofer Feld hatten sich
als Vertreter des Reichsverkehrsministeriums Staatssekretär
Königs, Ministerialdirektor Brandenburg und der Referent
für Sportflugwesen, Oberregierungsrat Geher, eingefnnden.

Die Flugveranstaltung begann mit einem Geländerennen.
Fünf Albatrosflugzeuge führten darauf einen Gruppenflug
vor und zeigten dabei verschiedene wohlgelungene Formations¬
wechsel. Einen außerordentlichen Eindruck von den Leistungen
des schnellsten europäischen Verkehrsflugzeuges gewann man
aus dem außerplanmäßigen Flug des schweizerischen Fliegers
Mittelholzer, der eine Geschwindigkeitvon reichlich 300 Kilo¬
metern in der Stunde entwickelte.

Den Höhepunkt der Veranstaltung bildete ein Luftangriff
aus ein Jndustriewerk , der von 95 Flugzeugen ausgeführt
wurde. Mit diesem Luftangriff wurde ein Massenschauspiel
geboten, wie es in Deutschland bisher noch nicht gezeigt wurde,
wie es aber in jeder französischen oder englischen Kleinstadt
heute zu den üblichen Sonntagsveranstaltungen gehört. Alle
95 Flugzeuge waren gleichzeitig in der Luft . Die am Süd¬
rande des Flughafens gelegene Sarottifabrik war als An¬
griffsziel ausersehcn. Durch die Warnvorrichtung wurde die
Belegschaft der Fabrik, die in diesem Falle als ein kriegswich¬
tiges Werk angesehen wurde, alarmiert , um in die Unterstünde
abzurücken. Gleichzeitig mit dem Warnsignal erfolgte die
-üernebelung des Werkes, gegen das nun die Flieger ihre An¬
griffe richteten. Die Flugzeuge stießen durch die Nebelbank
durch und warfen ihre Bomben auf das Werk und bewiesen
damit, daß jeder passive Luftschutz unzulänglich ist, wenn er
nicht durch militärische Abwehr von der Erde aus durch Flug-
reugabwehrkanonen, aus der Luft durch militärische Flugzeug¬
geschwader ergänzt werden kann.

, Der Ernst der Lage, in der sich Deutschland im Kriegsfälle
befinden würde, wurde den Zuschauern so aufs Deutlichste
vor Augen geführt . Der Angriff mußte trotz der passiven Ab¬
wehr als voll gelungen betrachtet werden. Das Werk wäre
un Ernstfälle restlos vernichtet worden.

Im Schlichterbezirk Schlesien sind bis zum 1. Oktober
1932 in 51 Betrieben rund 1600 Neueinstellungen erfolgt.

In der Provinz Ostpreußen ist im Baugewerbe eine Reihe
von Neueinstellungeil vorgenommen worden.

Bergarbeiter zum Wirtschaftsprogramm
der Reichsregierung

Bochum, 3. Okt. (Eig. Meldung.) Die Reichskonferenz
des Bergbauindustriearbeiter -Verbandes beschäftigte sich heute
mit dem Wirtschaftsprogramm der Reichsregierung. Das
Mitglied des Hanptvorstandes Hartmöller wandte sich mit
aller .Schärfe gegen den sozialpolitischen Teil der Verordnung
und gab zu bedenken, daß der Plan der Regierung mißlingen
müsse, wenn die allmähliche Besserung der Wirtschaftslage, mit
der die Regierung rechne, nicht eintiete.

Beendigung des Möbeltransportarveiterstreiks
Berlin , 3. Okt. (Eig. Meldung.) Nachdem die Arbeit¬

geber im Möbeltransportgewerbe den Schiedsspruch angenom¬
men haben, erklärten sich heute abend in geheimer Abstim¬
mung auch die Arbeitnehmer mit 491 gegen 196 Stimmen
mit dem Schiedsspruch einverstanden. Der Streik ist damit
beendet.

Ausschreitungen beim Streik der Hochseefischerei
v/. Wesermünde, 3. Okt. Der Fischdampfer „Rhein " ist

heute zum Fischfang in See gefahren. Die Streikenden haben
verschiedene Fischdampfer losgeworfen, damit sie vor dem Bug
des Dampfers „Rhein " treiben sollten. Dies tonnte vom
Hafenwachtdienst verhindert werden. Bei mehreren hiesigen
Firmen sind heute morgen die Fischarbeiter in den Sympathie¬
streik getreten.

Da in Hamburg die Fischereiarbeiter streiken, sind von
den in Hamburg angetommenen acht Dampfern nur zwei ge¬
löscht worden.

Aussperrung für das gesamte Leipziger Grotzbuchbinöerci-
Gewcrbe beschlossen

Leipzig, 3. Okt. (Eig. Meldung.) Für das gesamte Leip¬
ziger Großbuchbindereigewerbe ist die Aussperrung beschlossen
und bei dem Gcsamtverband die Gesamtanssperrung für das
Reich beantragt worden. Anlaß dazu gab ein Streik bei
einer hiesigen Firma , die weiter 18 Stunden in der Woche
arbeiten läßt , im Hinblick ans die Neueinstellungen aber nach
der Vorschrift den Lohn für die 31. bis 40. Wochenstnndege¬
kürzt ansgezahlt hatte.

Abwehemaknahmen gegen die italienische
Vevisenneuregelung

Berlin,  3 . Okt. Die Ankündigungen, daß sich die ita¬
lienischen Abwehrmatznahmen gegen die deutsche Kontingent¬
politik zu einer Wirtschaftsblockade gegen Deutschland auswir¬
ken würden, haben sich nunmehr bestätigt. Die Anweisungen
an die italienischen Banken, den Importeuren deutscher Waren
die zur Bezahlung nötigen Devisen zu sperren, müßte prak¬
tisch das Ende der deutschen Einfuhr nach Italien bedeuten.
Der deutsche Botschafter hat sich, wie verlautet, sofort mit der
italienischenRegierung in Verbindung gefetzt, um einen Mo¬
dus vivendi zu finde«, der etwa bis zum 1. Januar dauern
und die Zeit bis zum Abschluß der Handelsvertragsverhand¬
lungen ausfüllen soll. -r-

Berlin, 3. Ott. (Eig. Meldung.) Die italienische Regie¬
rung hat am Samstag eine neue Devisenregelung in Kraft
gesetzt, die als gegen Deutschland gerichtet angesehen werden
mutz. Die Bestimmungen der neuen italienischen Devisenver-
ordnnng sind bedeutend ungünstiger für Deutschland als die,
die Deutschland für seinen Devisenverkehr mit anderen Län¬
dern getroffen hat . Wie wir von zuständiger Stelle erfahren,
werden deutscherseits Gegenmaßnahmen erfolgen. Nach der
ganzen devisen- und wirtschaftspolitischen Situation ist es für
Deutschland nicht möglich, die Devisenregelung von der Frage
abhängig zu machen, ob wir mit diesem oder jenem Lande
freundschaftlich stehen. Für Deutschland ist nur eine einheit¬
liche Regelung allen Staaten gegenüber denkbar. Ein Kom¬
promiß mit einem einzelnen Staat würde dadurch sofort illu¬
sorisch gemacht werden, daß dann alle anderen Länder die
gleichen Bedingungen für sich in Anspruch nehmen würden.

Von unterrichteter Seite wird in diesem Zusammenhang
erklärt , daß die Frage der Devisenregelung mit den augen¬
blicklich im Gange befindlichen Kontingentsverhandlungen
Deutschlands nichts zu tun habe. Die deutsche Kommission,
die zurzeit im Haag weilt, wird morgen zu weiteren Ver¬
handlungen nach Rom abreisen.

Die Dcvisenkommissionbesteht aus je einem Vertreter des
Auswärtigen Amtes, des Reichswirtschaftsministeriums und
der Reichsbank. Die Reichsregierung hat sich, wie schon aus
der Entsendung der Kommission hervorgeht, bereits mit dem
Konflikt beschäftigt und die Gegenmaßnahmen beraten, die zu
ergreifen sind, wenn die Bemühungen der Kommission nicht
zum Ziele führen. Dabei ist bereits volle Einigkeit über diese
Maßnahmen erzielt worden.

SV. Iabrgana

Festg es ähren?
8- Berlin, den 3. Oktober 1932.«

Man fährt von und nach Genf aus verschiedenen
Gleisen und in verschiedener Richtung. Eine Ironie des
Schicksals will es, daß die Reisepläne der Männer von Genf
nicht mehr miteinander übereinstimmen. Fährt der eine nach
Genf, so hat der andere den Genfer Bahnhof gerade verlassen
und sich hinter die schützenden Mauern seines Ministeriums
zurückgezogen. Der Wagen der Abrüstungskonferenz ist fest-
gcsahren, und die Führer des Wagens fahren aneinder vorbei.

In der Nacht znm Samstag erhielt der englische Außen¬
minister Simon die Weisung, noch am gleichen Tage, möglichst
im Flugzeug, nach Genf zu reisen. Kaum erfährt man in
Genf von diesem überraschenden Beschluß, da läßt Herriot,
der französische Ministerpräsident , in aller Eile seine Koffer
packen und fährt Samstag abend knapp bevor das Londoner
Flugzeug in Genf landen kann, nach Paris zurück, wo er,
mit Gott , der Welt, vor allem aber mit sich selbst zufrieden,
den weiteren Verlauf der Dinge abwarten wird.

Was treibt Simon so eilig nach Genf? Es scheint, daß
der erwartete Erfolg seiner plötzlichen Genfer Reise schon da¬
durch vereitelt worden ist, daß Herriot ebenso plötzlich Genf
verlassen wird, wie Simon es zu suchen gedenkt. Im Anschluß
an eine Kabinettsberatung wurde Macdonald vom König in
Audienz empfangen und das Ergebnis war die Bekanntgabe
der Reise Simons nach Genf. Die englische Regierung ist sich
des Ernstes der Lage wohl bewußt. Sie hat erkannt , daß
nach der Abreise der deutschen Delegation es nicht sehr darum
geht, ob die Abrüstungskonferenz noch zu einem positiven Er¬
gebnis kommen kann oder nicht, sondern daß im Hintergrund
sich andere Gefahren erheben, die für die Weltpolitik noch von
weit größerer Tragweite sein können als das eventuelle Schei¬
tern des Abrüstungsgedankens . In England erkennt man
mehr und mehr, welcher Fehler gemacht wurde, als Simon
vor vierzehn Tagen in Berlin jene Note überreichen ließ, von
der sich auch die Engländer hätten Vorhersagen können, daß sie
das Gegenteil von dem erreichen würde, was man wollte. Mit
Simons Schulmeisternotc sollte Dentschand eingeschüchtcrt
werden. Darum war sie so, daß Herriot ihr nichts mehr
hinzuzufügen hatte, d. h. es wurde eine französische Note aus
London datiert , im englischen Text abgefaßt und mit dem
Namen eines englischen Ministers unterzeichnet. Mit Er¬
schrecken hat das englische Volk feststellen müssen, daß sich
Deutschland heute nicht mehr einschüchtern läßt , daß es sogar
den Mut findet, es sich energisch zu verbitten , von den Politi¬
kern eines anderen Landes beschulmeistert zu werden. Ein so
schwerer psychologischer Fehler hätte einer so klugen Regierung
wie der englischen nicht unterlaufen dürfen. Die Ereignisse
in Genf haben sich dann nur folgerichtig entwickelt und, wie
sich heute schon erkennen läßt , die Abreise der deutschen Dele¬
gation hat nicht die Gefahr einer deutschen Isolierung herauf¬
beschworen, Wohl aber die Gefahr einer erneuten ganz ernsten
Krisis des Völkerbundes.

England war es, das mit seiner Note den Abrüstungs¬
motor aus den höchsten Gang gestellt hat . Der Wagen sitzt
fest. An England ist es jetzt, den Rückgang einzustellen, um
überhaupt zunächst erst einmal wieder auf glatte Bahn zu
gelangen. Von dem ewigen Kompromißler Macdonald ist
nichts anderes zu erwarten , als daß er es zunächst mit neuen
Kompromissen versuchen wird. In welcher Richtung sich das
Kompromiß bewegen soll, läßt sich noch nicht sagen. Man hat
den Eindruck, als wenn England selbst noch nicht recht weiß,
was es will. Neue Ideen gibt es nicht. Es werden lediglich
all die Probleme wieder erörtert , die längst in den Akten
schimmeln. Simon will versuchen, die Franzosen auf irgend
eine Weise zu einem Zugeständnis zu bewegen, und es taucht
dabei wieder der alte Plan Macdonalds vom Politischen Got¬
tesfrieden auf. Auch von einem „Ostlocarno" wird wieder
gesprochen. Daß diese Pläne in dem Augenblick erledigt sind,
in dem sie erörtert werden, bedarf keiner Erwähnung.

Das englische Volk verlangt immer dringlicher, daß die
Regierung in der deutsch-französischen Streitfrage „vermit¬
telnd" austritt . Vermitteln soll England , nicht Partei er¬
greifen. So sehr ist man in England heute davon überzeugt,
daß die englische Note an Deutschland parteilich war , daß so¬
gar die „Times" behauptet, der englischen Regierung nicht das
Kompliment machen zu können, daß ihre Politik in der Frage
des deutschen Anspruches ans Gleichberechtigung einheitlich
und klar gewesen ist. Man darf vermuten , daß die englische
Regierung nach dem letzten Kabinettsrat durchaus bereit sein
wird, dem deutschen Anspruch aus Gleichberechtigung entgegen¬
zukommen.

Eine WeltwirttchaftSlonferem in London
Genf,  3s Okt. Das mit der Organisation der

Weltwirtschaftskonferenz beauftragte Ratskomitee beschloß, daß
die Weltwirtschaftskonferenzin London stattfinde« und zu
Beginn des kommenden Jahres zusammentreten soll. Das ge¬
naue Datum der Konferenz steht jedoch noch nicht fest.

Am 31. Oktober wird der VorbereitendeSachperständigen-
ausschutz in Genf zusammentreten, in dem Deutschland durch
Reichswirtschaftsminister Warmbold und Dr. Bocke vertreten
ist. Während der außerordentlichen Tagung der Völkerbunds¬
persammlungim November wird das Ratskomitee das Datum
der Konferenz endgültig festsetzen. Man spricht davon, daß
die Konferenz am 1. oder 10. Februar nächsten Jahres zusam¬
mentreten soll.



kus Slsül un6 I-SNÜ
(Wetllcrbericht .) Ueber Skandinavien liegt Tiefdruck,

im Westen ein ausgedehntes Hochdruckgebiet, unter dessen Ein¬
flug für Mittwoch und Donnerstag zwar zeitweilig anfhei-
terndes, im übrigen aber ziemlich unbeständiges Wetter zu
erwarten ist.

Grunbach, -1. Okt. Am letzten Sonntag feierte der Turn¬
verein Grunbach die 40. Wiederkehr seines Geburtstages . Der
eigentlichen Feier gingen volkstümliche Hebungen voraus , an
denen sich auch Turner der Tnrngemeinde Pforzheim beteilig¬
ten. Am Spätnachmittag ging in der überfüllten Turnhalle
die Festfeier in einfacher aber würdiger Weise vor sich, unter¬
stützt durch Liedervorträge des Sängerbundes Grunbach . Vor¬
stand Friedrich Keck vermittelte die Vereinschronik, die zeigte,
mit welcher Opferbereitschaft die Gründer , von denen eine
stattliche Anzahl anwesend war, für ihren Verein eintraten.
Von den Gründern gehören dem Verein heute noch folgende
an : Gottlieb Rometsch, Wilhelm Schwarz, Adolf Keppler,
Gottlieb Mühle , Gustav Keppler, Friedrich Klotz, Gottlob
Faas , Friedrich Heinz, Gottl . Speer , Friedrich Kircher, Fried¬
rich Speer , Wilhelm Keppler. Den Alten galt in erster Linie
der Dank des Vertreters der Ganverwaltnng . Der Herr Bür¬
germeister überbrachte die Glückwünscheder Gemeinde und
gerne hätten wir auch Vertreter der Schule in der Festver¬
sammlung wie überhaupt als Mitglieder des Turnvereins ge¬
sehen, da Schule und Turnverein gleiche Ziele verfolgen:
Dienst an der Jugend durch körperliche Ertüchtigung . Die
Turnerinnen zeigten sehr schöne Freiübungen , Keulenübungen
und Reigen, während die Turner Geräte - und Freiübungen
vorführten . Wenn es auch kein rauschendes Fest war , so
waren cs doch Stunden voll inniger Gemeinschaft und gerne
wünschen wir dem Turnverein Grnnbach, daß er sich auf der
auf dem Ganturnen in Birkenfeld gezeigten Linie weiter auf¬
wärts entwickeln möchte.

Vom freiwilligen Arbeitsdienst
In Conweiler wurde am gestrigen Montag der zweite frei¬

willige Arbeitsdienst der Gemeinde mit 27 Teilnehmern be¬
gonnen. Die vom Landesarbeitsamt als volkswirtschaftlich
wertvoll anerkannte Arbeit des Dienstes genießt eine Förde¬
rung von 40 Wochen und befaßt sich mit der Durchführung
der Feldbereinignng . Die Teilnehmer haben sämtliche das
25. Lebensjahr noch nicht überschritten. Zusammen mit den
Teilnehmern des bisherigen zur Zeit noch tätigen freiw. Ar¬
beitsdienstes haben in Conweiler nunmehr 57 Erwerbslose
beim freiw. Arbeitsdienst Beschäftigung gefunden. Ueber die
Genehmigung des zur Verlängerung eingegebenen ersten
Dienstes, der in vier Wochen abgelanfen ist, ist bisher noch
nicht entschieden.

Reichszuschüffe für die Instandsetzung von
WohngebSudeu

Die Handwerkskammer Reutlingen macht nochmals darauf
aufmerksam, daß entsprechende Anträge bei den Bürgermeister¬
ämtern zu stellen sind, bei denen Antragsformulare vorliegen.
Es liegt im Interesse der Bauherren , solche Anträge baldigst
bei den Gemeindebehörden zu stellen, weil die Arbeiten vor
dem 1. April 1933 begonnen sein muffen. Je früher der An¬
trag bei der Landeskreditanstalt Stuttgart einkommt, desto
eher ist mit einer vollen Berücksichtigung und einer raschen
Erledigung zu rechnen. Wichtig ist, daß die Heranziehung
eines Schwarzarbeiters zur Erledigung der Jnstandsetzungs-
arbeiten verboten ist und ein etwa genehmigter Reichsznschuß
Lei Zuwiderhandlungen nicht ansbezahlt werden darf . Ent¬
sprechende Kontrollvorschriften sind von der Landeskredit¬
anstalt vorgesehen.

Zum Welttierschutzlag 1SS2
4. Oktober

Vom Recht des Tieres auf anständige Behandlung.'
Von Diplomlandwirt Finus.

Als der Schriftsteller Heinrich Zimmermann am 1s. No¬
vember 1924 in einem Vortrage zum ersten Mal für die Schaf¬
fung eines Welttierschutztageseintrat , da schüttelten die Leute
den Kopf ob dieses Einfalles . Unerschrocken kämpfte Zrmmer-
mann aber um die Verwirklichung seiner Idee und sein An¬

trag auf dem „Internationalen Tierschutz-Kongreß in Flo¬
renz" im Jahre 1SZ1 wurde vom Kongreß einstimmig ange¬
nommen. Die geschichtliche Gestalt des hl. Franziskus von
Assiffi, dem größten Tierfreund aller Zeiten und Vorbild der
Tierfreunde aller Länder, dessen Todestag am 4. Oktober ist,
hat gleichzeitig mit der Schaffung eines Welttierschutztages die
verdiente würdige Ehrung erfahren . Dieser Tag des Tieres
ist inzwischen zu einer ständigen Einrichtung geworden und
hat sich rasch die ganze Welt erobert . Ueberall, wo Tierfreunde
sich in Vereinen zusammengeschlossen haben, ist man bestrebt,
Verständnis für die Tierwelt zu wecken und ihr jenen Schutz
zu erkämpfen, der heute leider noch vielfach fehlt. In früheren
Jahren hatte man für Tierschutz allgemein wenig Verständnis
und er blieb ein im Verborgenen blühendes Pflänzchen. Man
hatte lange nicht die große Bedeutung des Tierschutzgedankens
als Kulturfaktor erkannt . In den letzten Jahren ist hier ein
ganz wesentlicher Umschwung eingetreten und man muß der
Mitarbeit der Presse dankbar gedenken, immer mehr und im¬
mer eindringlicher hat sie sich vor das gequälte Tier gestellt
und die Tierschutzbewegunghat in ihr einen starken Bundes¬
genossen gefunden. Das Heer der Tierfreunde hat sich dank
der Aufklärungsarbeit der Presse ganz sichtbar vergrößert . Die
Werbung für den Tierschutzgedankenmuß in Zukunst aber
noch stärker als bisher einsetzen. Die großen Massen der Be¬
völkerung müssen für die Idee gewonnen werden, ihnen muß
gesagt werden, daß Tierschutz eine Kulturaufgabe ist. Die über
uns hergebrochenen Notzeiten haben auch der Tierwelt übel
mitgespielt. Sie von unserer Fürsorge auszuschließen, wäre
nicht nur undankbar , sondern auch ein großes Unrecht. Me
Tiere sind unsere Mithelfer und Mitverdiener.

Was wäre der Mensch überhaupt ohne das Tier ? Wer
beantwortet diese Frage ehrlich genug? Die Frage lautet
nicht Mensch oder Tier , sondern Mensch und Tier . Man sage
nicht, zuerst komme die Not der Menschen. Das ist kleinlich
und würde nur bestätigen, daß die Menschen große Egoisten
sind. Beiden muß man helfen, Mensch und Tier ! Dabei muß
aber etwas sehr Wichtiges berücksichtigt werden, nämlich die
Tatsache, daß das Tier hilflos uns ausgeliefert ist. Das Tier
kann sich sein Recht auf anständige Behandlung nicht selbst
erkämpfen, es ist ja stumm! Sie sind also unter allen Um¬
ständen auf unsere Hilfe angewiesen. Sich für wehrlose und
stumme Geschöpfe einzusetzen, gehört zu den wenigen Selbst¬
verständlichkeiten des Lebens! Einen Einwand dagegen gibt
cs nicht. — Das Recht des Tieres auf anständige Behandlung!
Wie der Mensch den Tieren heute noch vielfach ihre Dienste
und Verdienste zu danken Pflegt, darüber erfahren wir aus
den vielen Gerichtsberichten. Die Menschen zeigen sich oft
den Tieren gegenüber bar feder Menschenwürde.

Württembers
Freudenstadt , 3. Oktober. (Diktat des Oberamts für die Stadt

Freudenstadt.) Das Oberamt Freudenstadt hat verfügt, daß die hie- >
sige Stadtgemeinde vom 1. Oktober 1932 ab eine Gemeindegetränke- !
steuer von !0 Prozent des Kleinhandelspreises zu erheben hat. -

Beihingen . OA. Nagold . 3. Okt . (Wehe, wenn sie losgelassen.) ,
Zwei ältere Damen , die das biblische Alter bereits überschritten haben, >
gerieten am Samstag abend in einen „Zwetschgenstreit", der derart
ausartete , daß die eine der anderen mit der Mistgabel zu Leibe ging
und der Bürgermeister die Kampfhähne gewaltsam trennen mußte.
Eine der Kontrahenten hat den Weg zum Kampfplatz nicht etwa durch
die Türe , sondern durchs Küchenfenster genommen, iinmerhin eine
beachtenswerte Leistung für eine 70jährige „alte Jungfer ". Glücklicher¬
weise fällt der Streit nicht unter die Notverordnung , aber eine Geld¬
strafe wird immerhin dabei herauskommen.

Mönchberg , OA. Herrenberg. 3. OKI. (Folgenschwerer Familien¬
streit). Sonntag abend geriet der Landwirt Georg Krönig mit feinem
im gleichen Hause wohnenden Schwiegersohn und feiner Tochter in
Streitigkeiten , in deren Verlauf Krönig zum Messer griff und feine
Tochter durch einen Stich in die Brust so schwer verletzte, daß sie so¬
fort in die chirurgische Klinik nach Tübingen verbracht werden mutzte.
Auch der Schwiegersohn erhielt einen Stich in den Oberarm . Krönig
wurde in Hast genommen.

Stuttgart , 3. Oktober. (Die Nationalsozialisten fordern Aufhebung
der Schlachtsteser.) Me der „N8 .-Kurier " mitteilt, hat die Land¬
tagsfraktion der Nationalsozialisten im Landtag einen Antrag einge¬
bracht, die Schiachtsteuer in WUritemberg sofort auszuheben.

Ludwigsburg , 3. Okt . (Kranzniederlegungen am Königsgrab .)
Am gestrigen elften Todestag des letzten württembergischen Königs
Wilhelm !l. wurden auf seinem Grabe auf dem Alten Friedhof zahl-

Are Kifenbauern
Roman von Ruvolf Utsch

(Copyright 1931 by Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)
34. Fortsetzung.

Heinrich stieß einen schrillen Schrei aus ; er bedeckte das
Gesicht mit den Händen und seine Fingernägel bohrten sich
in die Stirn , daß Blut hervordrang . Irr seinem Innern rief
jetzt eine Donnerstimme:

„Was hast du getan, Elender?!"
Er riß die Hände wieder vom Gesicht weg und stürzte

neben dem Onkel nieder.
„Onkel verzeih! Onkel verzeih! ! Onkel — Onkel!" rief

er mit gellender Stimme.
Der hob schwach die Hand und legte sie auf den Kopf des

Neffen. Schwer öffneten sich seine blassen und zitternden
Lippen.

„Ich hab's wirklich nicht um dich Verdient, Heiner !"
Zwei Tränen lösten sich in seinen Augen und rannen ruck¬

weise über die Wangen.
Heinrich wand sich am Boden wie ein getretener Wurm

— seine Zähne klapperten laut aufeinander.
„Wegen der Hilde . . ." versetzte der Schulze weiter, ab¬

gebrochen und mit äußerster Kraft , „gestern abend — gab ich
sie frei . . . Denn sie liebt ja — dich! Und der Förster — war
auch schon cinver . . ."

Heinrich sprang in die Höhe. Sich das Haar raufend,
brüllte er laut auf.

„Mach keine Dummheiten, Heiner, bitte nicht! Deine
Mutter . . ."

Kraftlos fiel der Kopf des Schulzen zurück, die Augen
schlossen sich fest — wie leblos lag er auf dem Boden.

Heinrich sank wieder neben ihm auf die Knie, er ergriff
die Hände des Onkels und bedeckte sie mit Küssen. Mit un¬
artikulierten Lauten winselte er um Verzeihungen. Doch der
Schulze hörte nichts mehr.

Jetzt kamen einige Jagdhunde bellend herbeigelaufen.
Als sie die beiden erblickten, fingen sie an mit dem Schwänze
zu Wedeln und ihr Bellen verwandelte sich in langgezogene
klagende Lanke.

Als Heinrich bemerkte, daß sein Onkel kein Lebenszeichen
mehr von sich gab, rang er wie ein Verzweifelter die Hände
und schrie laut um Hilfe. Vereinzelt kamen nun die Jäger
zu der Unglücksstätte und blieben erschrocken bei dem Anblick
stehen, der sich ihnen bot. Der Förster hatte sofort die Sach¬
lage erkannt . Ein lähmender Schreck hatte bei ihm bald einem
gerechten Zorn Platz gemacht. Er warf das Gewehr auf den

Boden nnd schob Heinrich, der die Hände des Onkels krampf¬
haft umfaßt hielt, roh beiseite.

„Geh weg, du Lümmel !" schrie er.
Heinrich sprang mit einem durchdringenden Schrei auf.

Seine Angen rollten nnd flackerten wie die eines Wahnsin¬
nigen. Sich das Haar raufend lief er hinweg.

Der Förster kniete neben dem Schulzen nieder und riß
ihm hastig die Kleidungsstücke auf. Die Kugel war unterhalb
der rechten Schulter in die Brust gedrungen.

„Lauf einer zum Doktor !" wandte sich der Förster an
die umstehenden Jäger . Sofort eilte einer hinweg. Man
brachte etwas Verbandsstoff zusammen, und dem Förster , der
in der Heilkunde nicht unerfahren war , gelang es bald, das
Blut zu stillen nnd die Wunde notdürftig zu verbinden. Da¬
rauf betteten sie den Getroffenen auf ihre Mäntel , die sie auf
den Boden ansgebreitet hatten . Ein Jäger holte aus einem
in der Nähe vorbeiströmenden Gießbach ein Gefäß voll
Wasser. Der Förster rieb mit dem Wasser Stirn und Schläfen
des Schulzen ein nnd goß ihm einige Tropfen in den Mund.

Der Verwundete schlug die Augen auf nnd blickte um sich.
„Wo ist mein Neffe?" fragte er leise und schwach.
„Verhalte dich ganz ruhig , Friedrich !" mahnte der För¬

ster. „Der Heiner ist hinweggelaufen, er wird wohl — einen
Doktor Holen wollen . . ."

Der Schulze schloß wieder die Augen, nnd es trat Schwei¬
gen ein. Der Förster fragte Wohl absichtlich nicht, um seinen
Freund nicht zu beunruhigen . Nach einer Weile lispelte der
Verwundete:

„Ein Unglück ist's ! Versteht ihr ? . . . Ich bin ihm in den
Schuß gelaufen . . . Ich — ich — Dummkopf!"

Die Jäger nickten, doch in ihren Mienen stand es ge¬
schrieben, daß sie es nicht glaubten .

Der Schulze stöhnte tief auf.
„Hast du Schmerzen?" fragte der Förster . -
„Ein wenig Wohl — aber das ist's nicht . . . Ich habe

Angst um den Heiner. Er tut sich vielleicht was an. Ich
kenne ihn zu genau. Der einzige Sohn meiner Schwester. . .
Herrgott , lauf ihm doch einer nach! Er darf 's nicht!"

„Ruhig , Friedrich !" sagte der Förster . „Der Heiner ist
nur zum Doktor. Du brauchst keine Angst um ihn zu haben !"

*

Heinrich lief von der Stelle , wo sein Onkel im Blute
lag, zu dem Baume zurück, von wo ans er den unseligen
Schuß abgegeben hatte . Dort riß er die am Boden liegende
Flinte an sich nnd eilte auf dem kürzesten Wege dem
Dorfe zu.

Das Gewissen erhob in ihm seine mächtige Stimme:
Du hast gemordet! schrie es gellend.
Du bist ein Kain — ein Mörder !! tönte es immer Wieder

in seinem Innern.

reiche Kränze niedergelegt, so besonders ans den Kreisen der Familie
des Toten, von Herzog Albrecht und von Fürstin zu Wied, die durch
Herzogin Charlotte ein Blumengebinde am Marmorkreuz des Grobes
niederiegen ließ. Im Namen des Landeskommandanten Obm'i
Tscherning legte der Standortäkteste Oberst Hahn einen Kranz nieder
Auch der Stuttgarter Oesterle, der an dem denkwürdigen 9. Noven^
der 1918 tm Stuttgarter Neuen Schloß die Kommandogewalt an sich
riß und damit zum Beschützer des Königs gegen die Revolutionäre
wurde, war , so berichtet die „Ludwigsbukger Zeitung", erschienen und
gedachte mit einer Kranzniederlegung des Königs . Zahlreiche Kränze
und Blumenspenden wurden wie alljährlich niedergelegt von Abord¬
nungen früherer wiirttembergischer Regimenter und militärischer Vereine
auch vom Württ . Offiziersbund und viele andere Blumengebinde aus
allen Kreisen des Bevölkerung.

Reutlingen , 3. Okt . (Im Gebirge tot aufgefunden.) Der am
30. September als vermißt gemeldete 57 Jahre alte Kaufmann
Gustav Bauer aus Reutlingen wurde am 1. Oktober von einer
Rettungsexpedition der alpinen Rettungsstelle Hindelang unter den
Slldostabbrüchen des Hochvogels im Allgäu tot aufgefunden und
Tal gebracht.

Mooshausen , OA. Lcutkirch, 3. Okt . (Revision gegen das Todes¬
urteil.) Der Verteidiger des zum Tod verurteilten Hilfsarbeiters Jose
Ioos von hier hat beim Reichsgericht gegen das Urteil Revision ein¬
gelegt.

Westhausen . OA. Ellwangen , 3. Okt . (Auch eine Lebensrettung.j
Am Donnerstag hütete oberhalb der Faulenmühle ein lOjähriger
Junge das Vieh seines Vaters , wobei er eine Kuh von der Jagst
wegtreiben wollte. Diese drehte sich jedoch schnell um und schleuderte
den Jungen in die Jagst . Ein 11 jähriger Knabe saß daneben und
sah den Jungen im Wasser verschwinden, denn die Stelle war sehr
tief. Nachdem der Junge wieder an die Oberfläche kam, glaubte der
Knabe, er sei schon tot und stupste ihn mit der Peitsche. Der Junge
faßte aber gleich die Peitsche und schrie: Zieh mich doch ans Land,
was dem Knaben auch mit viel Mühe gelang. Sv ward er gerettet.

*

Hausen i. K . in Hohenzollern, 3. Okt . (Wurstvergiftung.) Am
Mittwoch starb wahrscheinlich infolge von Wurstvergiftung das sechs¬
jährige Söhnchen Rupert des Gipsermeisters Josef Deirkkngec. Zni
Feststellung der Todesursache war eine Gerichtskommifsion von
Hechingm erschienen. Nach Oeffnung der Leiche durch den Kreisarzt
wurden Teile zur chemischen Untersuchung nach Tübingen geschickt

Zur Reichstagswahl
Stuttgart , 3. Okt. Ein erster Erlaß des Innenministe¬

riums an die Wahlbehörden über die zweite Reichstagswahl
1932 am Sonntag , den 6. November, bestimmt n. a., daß die
Stimmlisten (Stimmkarteien ) von den Gemeindebehörden spä¬
testens bis 15. Oktober 1932 aufzustellen sind. Die' bei der
letzten Landtags - oder Reichstagswahl gebrauchten Listen kön¬
nen wieder verwendet werden, soweit dadurch keine wesentliche
Erschwerung- der Abstimmnngsvorbereitungen und der W-
stimmmigshandlmrg zu befürchtet: ist. In die Stimmlisten
(Stimmkarteien ) sind alle am 6. November 1932 Wahlberech¬
tigten einzutrcrgen, die in der Gemeinde ihren Wohnort haben.
Die Stimmlisten (Stimmkarteien ) sind in der Zeit vom 16.
bis 23. Oktober (je einschließlich) anszulegen . Die Gemeinde¬
behörden werden darauf hingewiesen, daß das Reich eine Ver¬
gütung für die besondere Benachrichtigung der Stimmberech¬
tigten über deren Aufnahme in die Stimmliste voraussicht¬
lich nicht mehr gewahren wird . Die Nummernfolge der
Wahlvorschläge ist folgende: 1 — Nationalsozialistische Deut¬
sche Arbeiterpartei , 2 — Sozialdemokratische Partei Deutsch¬
lands , 3 — Kommunistische Partei Deutschlands, 4 — Zen¬
trum , 5 — Deutschnationale Volkspartei , 6 — Bayerische
Volkspartei , 7" — Deutsche Volkspartei , 8 — Deutsche Staats-

nimmt man

Er füWte sich über die Stirn . . . War das Kainszeichen
noch nicht da? . . . Er hatte doch auch einen Bruder getötei!
Das erste blutige Verbrechen auf der Welt hatte sich wieder¬
holt. Der Onkel, der gute, war Abel — und er war der Kain!
. . . Großer Gott!

Plötzlich blieb er stehen und sah sich wirr nnd entsetzt mn.
Folgte ihm da niemand ? . . .
Wer war 's?
Mit stieren Augen betrachtete er die Umgebung. De

braunen Blätter der Eichen raschelten klagend, riesige Bäume
sahen vorwurfsvoll auf ihn nieder. Er erblickte keinen Ver¬
folger . . . Doch es hing etwas auf den Fersen, etwas Unsicht¬
bares , etwas unheimlich Mächtiges . . .

Er floh, rannte weiter, raste durch das dichteste Gestrüpp.
Es zerriß ihm Hände nnd das Gesicht, doch er merkte es nicht.
Fort — fort ! Er wählte keinen gangbaren Weg. Die Leute
sollten ihn nicht sehen, er hatte Furcht vor ihnen.

Die Gcwissensqualen schüttelten ihn, sein ganzer Körper
bebte, und nur mit Mühe hielt er die Flinte irr der Hand.
Die Ruchlosigkeit seiner Tat konnte er nun klar erkennen.

Er sah keine Bäume, keine Sträucher , keine Häuser —er
sah nichts, nur sein Opfer nnd das Blut , das hellrote Blut,
das aus des Onkels Brust quoll. Alles bekam vor seinen
Angen eine blutige Farbe . Die welken Blätter des Gebüsch¬
waren nicht gelb oder braun , sondern rot — der Himmel war
rot — auch in der flimmernden Sieg glitzerte cs rötlich.
Ueberall Blut - Blut!

„Allmächtiger, sei mir gnädig !" stieß sein zuckenderM»""
hervor . '

In dem Turm der Dorfkirche schlug wimmernd die Glocke
den Abend an . Die Dörfler blieben stehen, entblößten das
Haupt und beteten. Der Abendfriede legte sich über Berge
nnd Täler . Am graublauen Himmel schwammen vereinzelt
dunkle Wolken. . .

Als Heinrich zuharuse ankam, lenkten soeben- einige
Knechte ihre Fuhrwerke in den Hof. Bei seinem Anblick sähen
sie erstaunt auf. Er aber beachtete sie nicht. Er rannte an
ihnen vorbei ins Haus . Auf dem Flur stellte er die MM
in eine Ecke nnd stieß dann die Tür zum Wohnzimmer aus.

Seine Mutter saß in dem großen Lehnstuhl neben d(K
Ofen und verrichtete das Abendgebet. Bei seinem Emtrni
sah sie überrascht auf und fuhr dann erschreckt zusammen.

Ihr Sohn wankte keuchend bis in die Mitte der Stube.
Die Haare hingen ihm zerzaust um die Stirne , und
Schweißperlen rannen über sein Gesicht. Die grüne
ioppe hatte sich weit geöffnet nnd hing halb über den SaM-
lern . Die Hose war zerrissen und die langschaftigen Stieff
mit Schmutz bedeckt. ^

„Mutter , ich — ich. . ." Er stockte und drückte die ZerschM
denen Hände vor das von Schmerz und Qual verzerrte Ge¬
sicht. (Fortsetzung folgt)
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parier , 9 — Christlich -Sozialer Volksdienst (Evangelische Be¬
wegung ), lO — Reichspartei des Deutschen Mittelstandes
(Wirtschaftspartei ), 11 — Deutsche Bauernpartei , 12 — Land¬wind (Württembergischer Bauern - und Weingärtnerbund ),
13 — Deutsches Landvolk (Christlich -Nationale Bauern - und
Landvolkpartei ), 11 — Volksrecht -Partei . Für Reisende mit,
Stimmscheinen , denen sich keine Möglichkeit znr Stimmabgabe
in einem allgemeinen Abstimmungsraum bietet , sinh in Würt¬
temberg in Stuttgart (Hauptbahnhof ) und in Friedrichshafen
(HafenbahnHof ) besondere Stimmbezirke mit Abstimmungs¬räumen einzurichten . Die Abstimmungszeit dauert von 9 Uhr
vormittags bis 6 Uhr nachmittags . In Stimmbezirken mit
weniger als 1000 Einwohnern kann das Oberamt eine kürzere,
jedoch mindestens sechsstündige Abstimmungzeit festsetzen; die
gekürzte Abstimmnngszeit darf aber nicht später als 11 Uhrvormittags beginnen und nicht vor -1 Uhr nachmittags schlie¬
ßen, Zum Kreiswahlleiter sür den Reichstagswahlkreis 31
(Württemberg und Regierungsbezirk Sigmaringen ) sowie
zum Verbandswahlleiter des 16. Wahlkreisverbands Württem¬
berg-Baden ist Ministerialrat Dr . Kiefer , znm Stellvertreter
Regierungsrat Dr . Fetzer, beide im Innenministerium in
Stuttgart , ernannt worden.

Landesausschutzfitzung des Württ. Vauern-
uud Weiugärtnerdundes

Stuttgart , 3. Okt. Der Laudesansschnß des Württ . Bau¬
ern- und Weingärtnerbundes tagte am Sonntag in Stutt¬
gart , um die politische Lage in Land lind Reich sowie die kom¬
mende Reichstagswahl zu besprechen. Die in der jüngsten
Notverordnung der württ . Regierung erfolgte Einführung
der Schlachtsteuer wurde sehr scharf kritisiert . Der Landes-
ausschuß erwartet von der geschäftsführenden württ . Regie¬
rung , daß sie die in der neuesten Notverordnung angeordnete
Schlachtstcner zurückzieht . Der Bauernbund wird eine Re¬
gierung mit den schärfsten Waffen bekämpfen , die der Notlageder Landwirtschaft zu wenig Rechnung trägt , wie es durch die
Einführung dieser , die Landwirtschaft schwer drückenden
Steuer geschah.

Zu den politischen Vorgängen der letzten Monate im Reich
nimmt der Württ . Bauernbund folgende Stellung ein : Das
nach dem inneren Umsturz aufgerichtete neudeutsche Regie¬
rungssystem ist in diesem Jahr an seiner eigenen Unfähigkeit
zusammengebrochen . Es hat sich gezeigt , daß der Parlamen¬
tarismus für Deutschland nicht taugt . Die Verderblichkeit die¬
ses Systems erkannt und daraus die praktische Folgerung ge¬
zogen zu haben , ist das Verdienst des Reichspräsidenten von
Lindenburg , Der am 31. Juli 1932 gewählte Reichstag hatte
weder eine arbeitsfähige noch eine nationale Mehrheit . Einen
solchen Reichstag mußte die Reichsregierung anflösen . Der
Regierung Papen steht der Württ . Bauernbund vollkommen
frei und unabhängig gegenüber . Er wartet ihre Leistungen
für die deutsche Landwirtschaft ab . Wir fordern Einlösung
der der deutschen Landwirtschaft gemachten Versprechungen.

Wie immer, so geht auch diesmal der Württ Bauernbund
als selbständige politische Organisation in den Wahlkampf.
Wir wollen alle dafür sorgen, daß am 6. November die
Schande vom 9. November 1918 ansgewetzt wird.

Deutschnationale Tagung
Stuttgart , 3. Okt. Die Abgeordneten der Deutschnatio-

nalen Volkspartei aus Baden , Bayern und Württemberg,
Rheinpfalz und Sachsen versammelten sich gestern mit dem
Landesvorstand Württemberg in Stuttgart zu einer Arbeits¬
tagung . Neben der eingehenden Besprechung organisatorischer
Fragen wurden vor allem die politische Lage behandelt . Der
Landesvorsitzende Württembergs , Rechtsrat Hirzel , der zu¬
nächst Hindenburgs Geburtstag gedachte, gab einen anschau¬
lichen Bericht über die Ereignisse der vergangenen Wochen. Es
sprachen dann u . a. Reichstagsahgeordneter Dr . Wider und Fi¬
nanzminister Dr . Dchlinger . Einstimmig wurde eine Ent¬
schließung angenommen , in der es u . a. heißt : Solange die
Regierung Papen auf dem ein geschlagenen Wege zur inneren
und äußeren Befreiung Deutschlands weitergeht , wird die
Deutschnationale Volkspartei sich hinter sie stellen , ohne ir¬
gendwelche Bindungen einzugehen nnd ohne darauf zu ver¬
zichten, für notwendige Verbesserungen , namentlich des sozial¬
politischen Programms der Regierung , sich mit allem Nach¬
druck einzusetzen. Die reine Parteipolitik des neudeutschen
Parlamentarismus muß abgelehnt werden durch eine wahr¬
hafte Staatspolitik unter der Führung einer vom Parlament
nnd den Parteien unabhängigen Regierung . Dieses Ziel ist
der Sinn der Wahl am 6. November.

Irreführende Verpackungen beim Vertrieb von
Lebensmittel« — Täuschung der Käufer

Stuttgart , 2. Okt. In den letzten Jahren ist häufig die
Beobachtung gemacht worden, daß manche Arten von Lebens¬
mitteln in Behältnissen Vertrieben werden, deren Formen
und Abmessungen geeignet sind, den Käufer über die Menge
der darin enthaltenen Waren zu tauschen. So kommen
Schokoladewarenund Süßigkeiten in großen Kartons mit
übermäßig viel Schutzpapierfüllung, Tafelschokolade in Kar¬
tons mit besonderen Pappeiulagen vor. Schmelzkäse wird

öfters in Schachteln mit doppeltem Boden , Speiseöl in Fla¬
schen aus sehr dickwandigem Glas oder mit hochgezogenem
Boden verkauft . Fischkonserven werden häufig in schräg-
wandigen Schalendosen , deren obere Fläche größer ist als der
Boden , oder in Büchsen mit eingezogenem Boden in den
Handel gebracht . Nur ein Teil der in Betracht kommenden
Lebensmittel unterliegt den Vorschriften der Verordnung
über die äußere Kennzeichnung von Lebensmitteln . Aber
selbst wenn der Inhalt nach Art und Menge genau ange¬
geben sein sollte , besteht die Gefahr , daß der Verbraucher über
die Menge und Preiswürdigkeit der angebotenen Ware ge¬
täuscht wird . Der Vertrieb von Lebensmitteln in derartigen
Packungen und Behältnissen fällt unter den Tatbestand der
irreführenden Aufmachung . Nach Mitteilungen aus den be¬
teiligten Wirtschaftskreisen hat der Vertrieb von Lebensmit¬
teln in Packungen der angegebenen Art bereits einen erheb¬
lichen Umfang angenommen . Nach einem Erlaß des
Innenministeriums haben die Polizeibehörden und chemischen
Untersuchnngsanstalten bei der Ueberwachnng des Lebens¬
mittelverkehrs auf derartige Verstöße gegen das Lebensmittel¬
gesetz zu achten, die beteiligten Gewerbetreibenden zu ver¬
warnen und , soweit dies nach den besonderen Verhältnissen
des einzelnen Falles geboten erscheint , eine Strafverfolgung
zn veranlassen.

Verworfene Derufvug
Stuttgart , 3. Okt. In einer mehrtägigen Sitzung und

unter Aufbietung eines großen Sachverständigen - und Zen¬
genapparates hatte die Große Strafkammer einen Fall zu
behandeln , der schon vor zwei Jahren das Große Schöffen¬
gericht beschäftigte . Damals wurde der beim Oberamt Leon¬
berg tätige Obersekretär Otto Bruder zu einem Jahr und
zwei Monaten Zuchthaus verurteilt , weil er nahezu 8000 Mk.
unterschlagen und Bücher gefälscht haben soll. Gegen dieses
Urteil legte er Berufung ein , die erst jetzt, da immer neue
Beweisanträge gestellt wurden , durchgeführt werden konnte.
Neben der Verwerfung der Berufung ist am interessantesten,
daß der Verurteilte seitdem sein halbes Gehalt bezieht , da ein
Disziplinarverfahren erst dann gegen ihn eingeleitet werden
kann , wenn das Strafrechtsnrteil rechtskräftig geworden ist.
Daraus ergibt sich die paradoxe Erscheinung , daß ein Beam¬
ter , der dem Staat 8000 Mark veruntreute , als Gehalt noch
9000 Mark bezieht und noch weitere Bezüge erhalten wird,
da er gegen das Urteil der Großen Strafkammer .Revision eiu-
legen will.

Die wirtschaftliche Lage im September
Stuttgart , 2. Okt. Während bis zum Sommer dieses Jah¬

res auch in der württembergischeu Wirtschaft wie im ganzen
Reich eine gewisse Einheitlichkeit in der absteigenden Linie bei
nahezu allen Wirtschaftszweigen festzustellen war , ist in den
letzten Monaten eine Aenderung insofern 'zu beobachten , als
wenigstens teilweise die rückläufige konjunkturelle Bewegung
zum Stillstand gekommen ist und außerdem da und dort die
Wirtschaftskurve wieder eine Neigung nach oben ausweist.
Wenn auch diese Anzeichen nicht ohne weiteres als der sichere
Begin einer endgültigen Wendung des wirtschaftlichen Ge¬
schehens zum Besseren anzusehen sind, so können sie doch zu
der Annahme berechtigen , daß die württembergische und die
deutsche Wirtschaft noch nicht so erschüttert sind, daß ein Auf-
fangeu der bisherigen verhängnisvollen Verfallserscheinungen
nicht mehr möglich wäre . Den Anstoß zur Behebung des kon¬
junkturellen Abgleitens hat in erster Linie die Befestigung und
Steigerung der Preise verschiedener wichtiger Rohstoffe auf
dem Weltmarkt gegeben, wodurch eine stärkere Eindeckuug an
Fertigwaren zu der früheren Preislage bedingt wurde . Al¬
lerdings zeigte sich die gesteigerte Kauflust nicht so sehr beim
Einzelhandel als beim Großhändler , beim Verbraucher da¬
gegen nahezu gar nicht mit Ausnahme landwirtschaftlicher
Kreise . Die gute Ernte ermöglicht der Landwirtschaft , Jndu-
strieerzeuguisse , besonders auch landwirtschaftliche Maschinen
und Geräte , zu kaufen . Sollte es gelingen , die Kaufkraft wei¬
terer Schichten der Bevölkerung zu heben , so wird hiermit eine
wesentliche Belebung der Wirtschaft erzielt werden können,
da Bedarf allenthalben vorhanden ist und Lagervorräte in
nennenswertem Umfang nicht mehr vorhanden sind. Im übri¬
gen jedoch bleibt vorläufig die wirtschaftliche Lage nach wie
vor sehr ernst . Stark gedrückte Preise , schleppender Zahlungs¬
eingang , Sinken der Kaufkraft , Nachfrage nach nur billiger
Ware , zunehmende Schwierigkeiten in der Ausfuhr , überhöhte
öffentliche Lasten und nicht zuletzt die Politische Unsicherheit
drücken schwer auf die durchschnittlich nur zu 10—45 Prozent
ihrer Leistungsfähigkeit beschäftigte Industrie . Es wird daher
der Mitarbeit aller Wirtschaftskrcise und Bevölkerungsschich¬
ten bedürfen , wenn das Wirtschaftsprogramm der Reichsregie-
rnng von Erfolg gekrönt sein soll.

Neueinstellung von Arbeitern auf Grund der Verordnung
vom 5. September 1932

Stuttgart , 2. Okt. Nach den beim Schlichter für die Be¬
zirke Südwestdentschland nnd Hessen eingegangenen Anzeigen
sind bis 1. Oktober 1932 in Südwestdentschland 1269 nnd
Hessen 1553 Neiieinstellungcu erfolgt . Diese Zahlen geben

keinerlei Ueberblick über die tatsächlich vorgenommenen Mehr-
eiustellnngen . Die Firmen sind nach der VO . nur dann zur
Anzeige an den Schlichter verpflichtet , wenn mit der Vermeh¬
rung der Belegschaft eine Senkung der tarifvertraglichen Be¬
züge Vvrgenommen wird . Es werden also alle Mehreinstel¬
lungen nicht erfaßt , bei denen aufgrund der Vorschriften der
Verordnung eine Senkung der tarifvertraglichen Bezüge nicht
möglich ist, ebenso sind keinerlei Unterlagen für die Mehr¬
einstellungen vorhanden , die in Industrien - und Gewerbe¬
zweigen vorgenommen worden sind, für die zur Zeit ein
Tarifvertrag nicht besteht. So sind also sämtliche Mehrein¬
stellungen in folgenden größeren Vertragsgebieten nicht ge¬
zählt : in der württ . und badischen Textilindustrie mit etwa
80 000 Beschäftigten , in der hessischen und badischen Holzindu¬
strie und im Holzgewerbe mit etwa 30 000 Beschäftigtem im
badischen, württembergischeu und Frankfurter Gastwirtsge¬
werbe mit etwa 20 000 Beschäftigten . Ebenso sind Einstel¬
lungen nicht mitgerechnet , bei denen der Arbeitgeber auf
die Lohnsenkung verzichtet und nur in den Genuß der Ein¬
stellungsprämien gelangen will . Dazu kommt noch, daß in
Württemberg die Meldungen um deswillen noch spärlich ein¬
gelaufen sind, weil die Arbeitgeberverbände die Ausführungs¬
bestimmungen abgewartet nnd den Firmen ein Zuwarten
anempfohlen haben . Ein einigermaßen den tatsächlichen Ver¬
hältnissen nahekommendes Bild dürfte sich erst dann ergeben,
wenn die Finanzämter die Zahlen für die bewilligten Ein-
stellnngsprämien zu geben in der Lage sind.

Ssüen
Pforzheim , 3. Okt. In Verbindung mit dem Raubmord

wurde in der Nacht auf Montag ein hiesiger Einwohner unter
dem Verdacht der Mitwisserschaft verhaftet . Weitere Spuren
sind noch ausgenommen . Bei dem Ermordeten handelt es sich
um den Juwelierfabrikanten Karl Bauer . Der 23jährige
Mörder Speckmaier , Sohn achtbarer Eltern ans Pforzheim,
ist erheblich vorbestraft wegen Unterschlagung , Diebstahl und
außerdem soll er scholl einmal wegen Straßenraubes bestraft
worden sein.

Ueberlingen, 2. Okt. Der 22jährige WagnergchilfeJohann Schund
aus Nassenbeuren bei Mindesheim (Württemberg) fuhr auf seinem
Motorrad in Richtung Wasserburg am Bodensee eine Anhöhe herunter,
wobei die Bremse seines Kraftrades versagte. Schmidt überfuhr in
voller Wucht die geschlossene Bahnschranke und rannte in einen im
gleichen Augenblick heranfahrenden Personenzug. Der unglückliche
Fahrer wurde von dem Zug entzweigeschnitten und war auf derStelle tot.

ttsnüel unri Verkekr
Stuttgart , 3. Okt. (Landesproduktenbörse.) Der Getreidemarkt

verkehrte auch in abgelaufener Woche in ruhiger Haltung . Trotz
schwächerer Zufuhren waren die Preise etwas rückgängig, weil augen¬
blicklich wenig Kauflust herrscht. Es notierten je 100 Kg.: Württ . Wei¬
zen 21—21.50 (am 26. Sept . 21—22), Roggen 18- 18.50 (18.25—18.75),
Braugerste 17.50—19 (uno.), Futtergerste 16—16.50 (uno.), Hafer 12.50
bis 13.50 (13—14), Wiesenheu (lose) 3.75—4.25 (unv.), Klceheu (lose)
4.50—5.50 (unv.), drahtgepreßtes Stroh 2.80—3 (uno.), Weizenmehl
Spezial 0 34- 34.50 (34.45- 34.95), Brotmehl 26 - 26.50 (26.45 bis
26.95), Kleie 8.25- 8.75 (8.75- 9) Mk.

Heilbronner Trauben- und Tafelobst-Schau
Hellbraun , 3. Okt. Am Samstag wurde für eine fünf¬

tägige Dauer die Hellbrauner Trauben - und Tafelobstschau
eröffnet. Die von den Weiugärtuern und Weingärtner-
Genosseuschaftcn und -gesellschaften des Unterlandes ausgestell¬
ten Trauben - und Weinerzcugnisse dokumentieren wiederum
in anschaulicher und eindrucksvoller Weise nicht nur die Güte,
sondern auch die Mannigfaltigkeit der Trauben - und Wein-
Produktion im württembergischeu Unterland . Vertreten ist in
vorderster Linie und größter Zahl Heilbronn , dann folgen die
Weinorte Sontheim , Schwaigern, Brackenheim, Erlenbach,
Dürrenzimmern , Nordheim, Kleiugartach, Ebcrstadt, Hessig¬
heim. Verbunden mit der Trauben - und Wein-Ausstellung
ist eine Tafelobstschau, die von Einzelzüchteru und Obstbauver-
eineu in Heilbronn , das auch hier das Hauptkoutingent der
Ausstellung stellt, in Affaltrach, Dürrenzimmeru , Neckarsulm,
Schwaigern, Weinsberg und Willsbach beschickt ist. Mannig¬
faltigkeit und erstklassige Qualitäten in tadelloser nnd ge¬
schmackvoll ausgemachter Sorteuverpackuug, sowie die Preis-
Wertigkeit beweisen auch hier, daß der Unterländer Obstbau
mit an erster Stelle der deutschen Obstproduktion steht und
daß die Bevorzugung ausländischen Obstes ein Unrecht gegen¬
über der in jeder Beziehung gleich hochstehenden deutschen
Obstprodnktion ist. Angegliedert ist der ganzen Ausstellung
eine Schau von Garten -Erzeugnissen und der einschlägigen
Industrie - und Gewerbe-Bedarfsartikel . In einer Weinkost¬
halle im AusstellnngsgebÜude können sich die Ansstelluugs-
besucher von der Güte der Unterländer Weine selbst überzeu¬
gen. Zugleich mit dieser Trauben - und Tafelobstschau, die am
Sonntag von über 3000 Personen besucht worden ist, wurde
von der Heilbronner Geschäftswelt eine Werbewoche „Kauft
deutsche Ware" eröffnet.
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Die Reichshauptstadt feiert den 85. Geburtstag Hindenburgs
Der Reichspräsident verläßt mit seinem Stabe das Reichsehrenmal in der neuen Wache Die Ehrenkonipagnie in Paradeaufstellung in der Wilhelmstraße. Eine Abteiluna mit denUnter den Linden, das er nach dem Kirchgang besuchte. Traditionsfahnen marschiert in den Hof des Reichskanzlerpalais ein.



teilte Dßseknettlsn
Stallupänen . 3. Oktober. Die gestrigen Ergänzungswahlen von

Stadtverordneten hatten folgendes Eigebnis: Kommunisten 620 Stim¬
men(Bergleichszahlen bei der Reichstagswahl am 31. Juli 1932:
503), Sozialdemokraten 200 (482), Wirtschaftliche Einheitsliste (bür-
gerliche Mtlelparteien) 653 (382), Nationalsozialisten 1262 (2199)
Stimmen.

London, 3. Okt. Der Lytton-Bericht hat in Japan allgemeine
Ablehnung gefunden. Aus Kreisen des japanischen Auswärtigen
Amtes ist an die englische Presse folgende Musterung gelangt: Teile
des Berichts seien voller Irrtümer und irreführender Darstellungen.
Die Autonomie der Mandschurei sei für Japan unannehmbar. Unab-
hängig davon, was der Völkerbund beschließe, werde Japan direkt
mit China verhandeln. In weiteren Berichten über die Kritik des
Lytton-Berichtes an Japan kehrt die Ansicht wieder, daß Japan
beabsichtige, aus dem Völkerbund auszutreten.

Mexiko. 2. Okt. Der nördliche Teil von Mexiko ist von großen
Ueberschwemmungen heimgesucht worden. Bisher wurden 14 Tote ge¬
meldet. In den von der Katastrophe heimgesuchten Gebieten sind
Tausende obdachlos.

Die Ausgestaltung des Arbeitsdienstes
Berlin . 3. Okt. (Eig. Meldung.) Als Abschluß seiner Führer-

tagung veranstaltete der Reichsbund für Arbeitsdienst eine Kund¬
gebung zu der Vertreter des Reichsarbeits- und des Reichswehr¬
ministeriums und Vertreter der Landes- und Kommunalbehörden
erschienen waren. Der Erste Vorsitzende des Bundes, General¬
majora. D. Faupel. forderte in seiner Rede den allmählichen Ueber-
gang von dem Freiwilligen Arbeitsdienst zur Arbeitsdienstpflicht.

Derlöngernng der Bestimmung über
Brotgewichtsaugabe

Berlin , 1. Okt. Wie bekannt, ist in dem Brotgesetz die Be-
stimmung enthalten , daß Brot , für das ausschließlich oder
überwiegend Mahlerzengnissc des Rvggens verwendet werden,
gewerbsmäßig nur in bestimmten Gewichten hergestellt wer¬
den darf , und daß das Gewicht vom Hersteller ans dem Brot
für den Käufer leicht erkennbar anzngeben ist. Diese
Bestimmung , mit deren Einführung seinerzeit das soge¬
nannte System des festen Brotgewichtes bei gleitenden Preisen
ganz allgemein für das Reichsgebiet zur Pflicht gemacht
wurde , ist bis zum 30. September 1932 befristet . Da ihre
Beibehaltung im Interesse einer angemessenen Brotpreisbil-
dung und ihrer Uebcrwachung zweckmäßig ist, wird jetzt ihre
Geltungsdauer im Wege der Notverordnung unbefristet ver¬
längert.

Bestätigte Todesurteile
vv. Leipzig , 3. Okt. Das Reichsgericht bestätigte heute die

vom Schwurgericht Hamburg gegen den Kraftwagcnfnhrer
Gerhardt und den Kutscher Friedrich Germer wegen Raub¬
mordes ausgesprochenen Todesurteile . Die beiden Angeklagten
hatten am 12. August 1931 einen Kaufmann überfallen , mit
einem Hammer erschlagen und ans dem Kontor Geld , Wert¬
gegenstände und Kleidungsstücke entwendet.

Ferner wurde ein vom Schwurgericht Greifswald erlasse¬
nes Todesurteil gegen den landwirtschaftlichen Arbeiter Wil¬
helm Knaack rechtskräftig bestätigt , der im August vorigen
Jahres den Nachtwächter Morack des vom Grasen Stolberg
bewirtschafteten Gutes Schlemmin in Vorpommern ermordet
und in den Gutsteich geworfen hatte . An seiner Stelle war
ursprünglich sein Kumpan , der auf dem gleichen Gut beschäf¬
tigte Arbeiter Fidlikowski , wegen Mordes zum Tode verur¬
teilt , dieser Schiedsspruch aber vom Reichsgericht aufgehoben
worden.

Aus Wett unö L.eben
Anekdote um de« alten Wrangel . Als der Oberbefehls¬

haber der preußischen Truppen , Graf Wrangel , im Jahre ^1848
in Schleswig einen großen Sieg errungen hatte , schickte Fried¬
rich Wilhelm IV. an den Thronfolger , der sich in dem Haupt¬
quartier befand , ein Telegramm folgenden Inhalts : „Nach
dem Herrn der Heerscharen verdanke ich diesen glänzenden Sieg
Ihnen und der tapferen Armee ." Von Graf Wrangel selbst

FleiWteuer.
Durch die 6. Notverordnung des Württ. Staatsmini¬

steriums zur Sicherung des Staatshaushalts vom 24. Sep¬
tember 1932 — Reg.-Bl. S . 267 — ist mit Wirkung vom
1. Oktober 1932 in Württemberg die Fleischsteuer eingeführt
worden.

Hienach ist steuerpflichtig
1. wer Rindvieh, Schweine oder Schafe auf eigene Rech¬

nung schlachtet oder schlachten läßt. Hiezu gehören
auch die Not- und Hausschlachtungen(Schlachtsteuer).

2. wer Fleisch der in Ziffer1 genannten Tiere in frischem
oder zubereiteten Zustand sowie Fleisch- und Wurst¬
waren in das Gebiet des Landes Württemberg ein-
sührt(Ausgleichsabgabe).

Bon der Schlachtsteuer sind frei Schlachtungen auf poli¬
zeiliche Anordnung. Von der Ausgleichsabgabe frei ist das
unter Beachtung der oorgeschriebenen Ueberwachungsmaß-
nahmen durch Württemberg durchgesührte Fleisch, das von
dem Beschauer als untauglich erklärte Fleisch und nicht ge¬
werbsmäßig aus anderen deutschen Ländern eingesührtes
Fleisch, wenn die eingeführte Menge im Einzelsalle weniger
als 2 Kg. beträgt.

Das Nähere, insbesondere über Anmeldepflicht und
Steuerhöhe, kann bei den Gemeindebehörden, die mit der
Verwaltung der Fleischsteuer beauftragt sind, erfragt werden.

Neuenbürg, den 4. Oktober 1932.
Oberamt: Lempp.
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war im Telegramm mit keinem Wort die Rede . Der Thron¬
folger , der die Empfindlichkeit Wrangels genau kannte , ver¬
suchte die Situation zu retten und fing an , etwas verlegen
davon zu sprechen, daß Papa in der Eile und in der Freude
über den Sieg daran vergessen habe , auch Wrangel seinen
Dank auszusprechen . „Wieso denn ?" sagte der alte Heerführer,
„ganz im Gegenteil , er beginnt ja mit : Nach dem Herrn der
Heerscharen . . ."

Löwenwirtin , dn schlaue. Nicht so vielbesungen , wie die
Lindenwirtin , die junge , wird wohl die Löweuwirtin in der
Stadt Alzenau werden . Bis vor kurzem war sie reich beliebt
bei allen ihren Kunden . Ihr Spaß , ihre Einfälle , ihr Stark¬
en ist war der Hauptreiz sür die meisten ihrer Stammgäste.
Wenn die Heiterkeit aufs Höchste gestiegen war , dann war es
immer der größte Scherz , daß die Löwenwirtin ein leeres
Blatt Papier brachte und einen oder den andern Gast seinen
Namen unterschreiben ließ . „Ich mache dir darauf ein wun¬
derschönes Testament , Alterchen ", erklärte sie. In ihrer wein¬
seligen Stimmung gingen die alten Leute ohne weiteres auf
den Scherz ein und kritzelten ihre Namensunterfchrist auf den
Papicrbogen . Niemand dachte sich etwas dabei . Man nahm
auch daran keinen Anstoß , daß die lustige Löwenwirtin nach
dem Tode eines solchen Stammgastes immer bei dessen Fami¬
lienangehörigen erschien und einen Schuldschein des Verewig¬
ten präsentierte , der nicht von Pappe war . So eine Wirtin
hatte eben überall ihre Schuldner . Als eines Tages ein solcher
alter Gast gestorben war , stattete die Löwenwirtin auch seinen
Hinterbliebenen ihren Beileidsbesuch ab. Bei dieser Gelegen¬
heit zog sie euren schön säuberlich zusammengefalteten Schuld¬
schein aus der Tasche. Die Angehörigen fielen beinahe in
Ohnmacht , als sie die Summe lasen : 6000 Mark sollte ihr
Familienoberhaupt im Wirtshaus vertrunken haben ? Aber
da stand es schwarz auf weiß und die Unterschrift des Ver¬
storbenen war ohne jeden Zweifel echt. Trotzdem ließ man
die Sache nicht auf sich beruhen und zog auch die Polizei zu
Rate . Und sie da ! Die Polizei hatte bald das Geheimnis
heraus . Der gute Mann hatte in einer angeregten Stunde
ein leeres Papierblatt unterschrieben . Den Text dazu schrieb
dann die Löwenwirtin . Es meldeten sich noch andere Fami¬
lien , bei denen die schlaue Wirtin größere und kleinere Geld¬
beträge einkassiert hatte . So kam die Wirtin wundcrmild vor
das Gericht . Hier half ihr alle Schlauheit nichts : sie wurde
zu 3X> Jahren Zuchthaus verurteilt.

Mit 100 Mark im Monat
Wie leben unsere Werkstudenten?

Die deutschen Universitäten und somit die Gesamtheit der
deutschen Studentenschaft stehen vor dem Beginn des Winter¬
semesters . Ter Einzelne steht naturgemäß im Winter noch
schärfer als im Sommer vor der harten Notwendigkeit , Mög¬
lichkeiten zu wenigstens kärglicher Selbstbehauptung zu suchen
— die Zeiten deL „goldenen Studententage " sind längst vor¬
über ; an unzählige junge Menschen , die zur alma mater drän¬
gen , tritt der Existenzkampf in oft bitterer Form heran —
es heißt , nicht nur Student , sondern Werkstudent zu sein!
Viele dieser Studiker sind darauf angewiesen , sich mit Hilfe
von Stipendien , Freitischen , Einzelunterstützungen über Was¬
ser zu halten . Sind ganz krasse Fälle vorliegend , so hilft
beispielsweise in Berlin der Wirtschafts - und Fürsorgeaus¬
schuß der Universität . Das ist zunächst die Darlehenskasse.
Zurzeit kann sic in einem Semester nur noch ungefähr scchzig-
tauscnd Mark bereitstellen , während es bis vor kurzem immer¬
hin noch hunderttausend Mark waren . Hierzu kommen un¬
gefähr weitere dreißigtausend Mark für Einzelunterstützungen,
fünfundzwanzigtausend Mark für Freitische und vielleicht
zwanzigtausend Mark aus Universitätsstipendien . Die Stu¬
dienhilfe des deutschen Volkes gibt im Halbjahr etwa neunzig¬
tausend Mark , allerdings meist nur sür zu wissenschaftlichen
Arbeiten besonders begabte Studenten.

Betrachten wir uns nun einmal das kärgliche Existenz¬
minimum eines heutigen Studenten . Prof . Dr . Paul Hilde¬
brandt berechnet es folgendermaßen : der Student muß eine
Studiengebühr von hundert Mark im Semester zahlen , wozu
21 Mark Sozialabgaben kommen ; die einzelne Kollegstunde
kostet 2,50 Mark , während die Seminare ihre Kosten verschieden
staffeln . Neben diesen „wissenschaftlichen" Ausgaben kommt
der Zimmerpreis von 35 bis 30 Mark als dringliche monat¬
liche Anforderung . Setzt man nun Essen und Trinken mit
bescheidenen 1,10 Mark für den Tag an und rechnet dazu
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bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch, 5. Oktober 1932, 10
Uhr, in Seldreuuach:
1 Kommode, 1 Zimmerbüfett.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Herrenalb.

Gräfe n Hausen.Trauben
zu Most oder Wein hat zu
verkaufen

Adols Glauuer,
Haus Nr. 27.

Neuenbürg.
Habe meinen

mit Wohnung
wieder zu vermieten.

Karl Malmsheimer.

Langenalb.
Einen Wurf schöner

MWMille
hat zu verkaufen

Karl Weidner, Maler.

Fahrgeld , Stiefelreparaturen , Wäsche — so kommt man ins-
gesamt auf ein unbedingt notwendiges Minimum von hundert
Mark im Monat . Auf diese Summe für den einzelnen Stu¬
denten ist nun die Fürsorge des Wirtschaftsausschusses der
Studentenschaft eingerichtet , allerdings unter der Voraus - '
setzung, daß dem betreffenden Studenten zunächst einmal Ge- i
bührennachlaß gewährt wird . - !

Es wird nicht wunder nehmen , wenn man erfährt , daß !
die Ansuchen nach Unterstützungen sich im Winter dem Som - !
mer gegenüber häufen . Um überhaupt einigermaßen den !
Anforderungen des kommenden Winters gewachsen zu sein,
mußte das Wirtschafts - und Fürsorgeamt der Berliner Uni- !
versität sich dazu entschließen , während der langen Herbst- >
fernen sämtliche Freitische aufzuheben . Das hat gerade in der
Reichshauptstadt für viele Studenten eine bittere Verschär¬
fung des Existenzkampfes bedeutet . In welcher Not manche
Akademiker stecken, beweisen einige Fälle , die von dem Wirt¬
schafts- und Fürsorge -Ausschuß der Universität besonders be¬
rücksichtigt wurden.

Da ist ein verheirateter Mann mit drei Kindern . Er
war Angestellter , verdiente monatlich zweihundert Mark und
wurde eines Tages abgebaut . Zunächst beginnt er als Bau¬
arbeiter , dann als Journalist zu arbeiten ; mit kärglichem Ein¬
kommen aus diesen Beschäftigungen unterhält er feine Fa¬
milie — und studiert Philosophie!

Ein Student der Medizin . Mutter Putzfrau , Vater tot,
sieben Geschwister . Er trägt Waschzettel aus , arbeitet als
Heizer , als Gärtner , als Bühnenarbeiter , als Transportarbei¬
ter , als Zigarettenverkäufer — und studiert ! Augenblicklich I
steht er , nach Jahren schlimmer Not und verbissener Energie, >
vor dem Staatsaxamen.

Ein Arbeitersohn . Der Vater ist längst arbeitslos und
lebt im Monat von 55 Mark Krisenunterstützung . Sein alte- j
ster Sohn wurde Gärtnergehilfe , machte „nebenbei " sein Ab»- i
turium und studiert nun.

Diese Fälle , charakteristisch für unsere Zeit , ließen sich
ins Ungemessene vermehren . Sie zeigen immerhin eins : es
gibt noch Möglichkeiten sür den willigen , fleißigen , tapfer a«ss i
Aeußerste sich einschränkenden Studenten . Wo eine Wille ist,
ist auch heute immer noch ein Weg!
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Vom Pforzheimer Schauspielhaus
Neuenbürg , den 3. Oktober.

„Das Lied der Liebe ". Operette in 3 Akten von L. Herzer.
Musik nach Johann Strauß von R . W . Korngold.

Fo
in
Sti
tie>
ein
Ab

Die Erfolgoperette der letzten Berliner Theatersaison hat
nun ihren Weg auch nach Pforzheim gefunden . Nach den
Walzerklängen Johann Strauß ' hat eine ganze Generation
getanzt , die heute Vierzig und Fünfzig ist, und es ist eine
stillbesinnliche Glücksstimmung der Erinnerung um diese alt¬
vertranten Töne , so daß nur wenigen entgeht , daß Holder
seinem wohl klangschönen , aber auch manchmal klangstarken
Orchester nicht die letzte Süße abznringen versteht . Schließlich
begleitet doch die Musik den Tenor und nicht der Tenor die
Musik . Doch den echten weanerischen Ton hat das Orchester
immer noch am besten gesunden . Um „weancrn " zu können,
muß man aber auch schon wie Rengstl selbst ans Wien sein.
Einen Freibrief für sex appeal -Tänzc bedeutet das allerdings
noch lange nicht . Den Hauptgewinn des Abends bildeten als
Träger der Hauptrollen Lisa Kraith und Fritz Frank . Der
letztere war wieder einmal ganz „in Form " und sang sich so
aufs neue in die Herzen des Pforzheimer Operettenpublikums.
Lisa Kraiths Stimme hat gegen das Vorjahr an Wohllaut
und Feinheit entschieden gewonnen , wenn auch noch immer
eine gewisse Steifheit der äußeren Gestaltung den vollwertigen
Erfolg behindert . Ans der übrigen Rollenbesetzung , das
Schauspielhaus hatte sein ganzes Ensemble anfzubieten , ver¬
dienen noch verdienstvolle Nennung Hcnny Liebler , Lissy Rim-
böck, Marta Frank , Irene Rainer , Curt Müller und Willy
Moog . Hübsche Bühnenbilder von Ludwig Wetz (man gebe
ihm mehr Mittel , dann werden sie noch hübscher ) und ein
flottes Spiel unter Richard Rengstls bewährter Spielleitung
schufen einen netten , auch sür die Zukunft kassenerfolgverspre¬
chenden Abend . Für die Verbreitung der Schlager hat ja der
Rundfunk schon lange gesorgt . Daß auf den dritten Akt ver¬
zichtet werden könnte , ist nicht die Schuld des Schauspiel¬
hauses . stv-
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In den Gewänden „Blosenrain und ob den Kraut-
gärten" wurden heute die neuzugeteilten Grundstücke aus
dem Felde mit Namen bezeichnet.

Die betr. Parzellen sind bis zum L0. ds. Mts. zu
räumen und von da ab nach dem Feldzustand zu benützen.
Die Obstbäume können dieses Jahr noch von den frühem
Besitzern abgeerntet werden.

Birkenfeld, den 4. Oktober 1932.
I . A. : Oberlandmesser: gez. B antleon.

Hochzeits-Karten
liefert schnellstens L. Meeh'sche Buchdruckeeei

Birkenfeld.

Mütter-

Beratungsstunde
im alten Schulhaus am
Mittwoch, 5. Okt., von
2 bis 3 Ahr.
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